
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 20 (1930)

Heft: 34

Artikel: Simujah, die Königsfrau [Fortsetzung]

Autor: Vögtlin, Adolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-642529

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-642529
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


nr. 34
XX. Jahrgang

1930
int' tmt> 23. Tluguft

0n Blatt für bcimatlldK Art und Kunst. — Gedruckt und uerlegt von 3uies Werder, Budbdruckerei, in Bern.

3toei <Sebid)te ttott S)einntf) Knacker.

3)ur<$brt<$ bett en)ig=glei<$ett $reis.
Durd)brid) den eu>iä=0leid)en Kreis,
In den 6eu>obnbeit did) gebannt:
s bliiben aufter'm fcbmakn Gleis

Hod) ganze Welten unerkannt!

In deiner Seele Rätfelgrund
Rub'n möglicbkeiten reich und tief,
Und lehnen fich bis Rand und Iftund
Sie fd)öpferifd) ins £eben rief.

Spielft das erhabene Cebenslied

Huf allen hundert Saiten du —
Dann fällt die Sülle, die dich mied.
JIls lad)end=reife Srucht dir zu!

Cicbe in bcr Dämmerung.
ich bin bei dir im Dämmerlicht,
tnit leifem Duft, mit blaffem Schein

Blüht aus den Kiffen dein Geficht.

In reifer Süfte bift du mein.

Der Regen oor dem Senfter fingt;
Die Hacbt tropft nieder in den Cag,
Bis alles fid) gelöft durchdringt
In £iebesfpiel und Cropfenfchlag.

Id) bin das Dunkle, hell bift du -
So find u>ir feit Beginn ertoählt,
Daft unfer Sein zu tiefer Ruh'
Im Craum der Dämmrung fid) oermählt.

Simufat), bte ^öttigsfrau.
®tn ibt)(Iifd)er 9toman aus «Sumatra bon Sit 0If SSÖgtlin. Copyright by Hans Huber, Verlag, Bern

Hlls idj nadj 2lrbeitsfd)Iuft in bte fleine roadlige SJtiet»

îarre ftieg unb, bas fdjörte HIbenbrot im IRüden, auf meine

Senbung ausfuhr, überfam mith plöftlid) nach ben Hluf=

regungen bes Dages eine beglücEenbe Stube. SCReine Slugen
erfdjloffen fidj bem 3auber bes Dropenlanbes, an bem idj
feit längerer 3ett roie mit Slinbbeit gefdjlagen unb bes=

halb teilnahmslos oorübergegangen roar, ben armen Stopf
coller SIrbeifsgebanïen, bas her3 ooll oon einer Sebnfudjt,
bereit Erfüllung id) nicht abäufehen oermochte. Das hohe
buntelblaue himmelsgeroölbe bebedte fid) am öftlidjen Stanbe
fcbon mit bem Schleier ber Stad)t, bie Stbenbglut im Stüden

fpielte in ben SBagenlaternen unb überfdjüttete ben Stutfdjer
roie bas Sferbchen, bis auch fie rafdj erlofd). Die Statur
hüllte fid) in Sdjroeigen. SSereinaelt nur noch ertönte hier
unb bort ein Sogelgefcftrei. 3m nahen SSalbe flüchtete
fid) ein Wffenfduoarm burd) bie 2Bipfel3toeige tiefer ins
3nnere, unb hoch oben 3ogen in langen 3ügen bie 3a=
longs, bie fliegenben hunbe, ihre Sahn gegen bie ferne
SKeeresîûfte. Die Duntelheit breitete fidj über alles aus.
ßeudjtläfer fchtoanlten burdj bie fiuft unb oertoanbelten ba
unb bort bie Säume, baft fie flimmerten roie 2Bei'hnad)ts=
tannen. ©rillen 3irpten fo fdjarf unb beutlidj roie ein ele!=

trifd)es Silberläutroer!. Diefes heben unb SBeben in ber

weiten ©infamïeit oerfetjte midj in gehobene Stimmung.

Diefe aber roar bie Quelle ber ©eroiftheit, baft mir
mein Sorbaben gelingen roerbe, unb oerlieh mir eine um
geroohnte Sicherheit auf bem unbeïannten ©elänbe, bas
id) in biefer ausgefprochen malaiifchen, nädjtlidj lauernben
Umgebung betrat. Hin ben fpärlidjen hidjtlein rechts unb
Iinfs ber Strafte erïannte id) enblich, baft Sulian erreicht

roar, unb halb barauf hielt mein Heines sroeiräberiges @e=

fährt oor bem häufe bes Duantu ftill.
©in heibgarbift, ber baoor SBadje ftanb, erïlârie mir,

ber Srürft fei abroefenb unb idj tue am beften, mich an beffen

Stelloertreter, ben Duanïu Djalfa, 3u roenben. Diefer roar
3U häufe unb lub mid) ein, auf bie Seranba 3U ïomrnen,
too er mich am runben Difdj unter ber hampe Slab nehmen
tieft, ©in fd)inäd)tiger SOtann, mittleren Hilters, oon siemlidj
heller hautfarbe unb mit einem fdjroar3en Sdjnurrbärtchen,
glidj ber SSürbenträger in feiner 2lmtstrad)t, bem roeiften

HIn3ug mit ben oergolbeten ftnöpfen, faft einem bolläm
bifdjen Seamten, beffen einer ©Iternteil in 3aoa feine Slhnen
befaft, unb nur bie fd)toar3e, golbgeftidte Samtmüfte lieft
auf ben erften Slid ben ilnterfdjieb ertennen.

Sein beutliches, rooblgefefttes SJtalaüfd) oerriet fofort
ben bem SJtann aus bem Sol! überlegenen 3opf, unb fein

gan3es Hluftreten roies bie Sicherheit bes ©ebilbeten attdj
bem ihm an SSiffen überlegenen ©uropäer aus. 3d) braud)te
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Zwei Gedichte von Heinrich Anacker.

Durchbrich den ewig-gleichen Kreis.
Durchbrich den ewig-gleichen kreis,
in den 6ewohnbeit dich gebannt:
Cs blühen autzer'm schmalen 6Ieis
Doch ganTe Weiten unerkannt!

In deiner 5eeie kätselgrund
kuh'n Möglichkeiten reich und tief,
Und sehnen sich bis Hand und Mund
Sie schöpferisch ins Leben rief.

Spieist das erhabene Lebensiied

Auf allen hundert Saiten du —
Dann Wit die Fülle, die dich mied.
AIs ischend-reife Frucht dir ?u!

Liebe in der Dämmerung.
ich bin bei dir im Dämmerlicht.
Mit leisem Duft, mit blassem Schein

Müht aus den Kissen dein sesicht.
sn reifer Süße bist du mein.

Der kegen vor dem Fenster singt;
Die Dacht tropft nieder in den Lag.
Ms alles sich gelöst durchdringt
In Liebesspiei und Lropsenfchiag.

Ich bin das Dunkle, heli bist du -
So sind wir seit beginn erwählt,
Daß unser Sein ?u tiefer Kuh'
Im Lraum der Dämmrung sich vermählt.

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. cop^ixw n^n- nà, váx, oe,n

Als ich nach Arbeitsschluß in die kleine wacklige Miet-
karre stieg und, das schöne Abendrot im Rücken, auf meine

Sendung ausfuhr, überkam mich plötzlich nach den Auf-
regungen des Tages eine beglückende Ruhe. Meine Augen
erschlossen sich dem Zauber des Tropenlandes, an dem ich

seit längerer Zeit wie mit Blindheit geschlagen und des-

halb teilnahmslos vorübergegangen war, den armen Kopf
voller Arbeitsgedanken, das Herz voll von einer Sehnsucht,
deren Erfüllung ich nicht abzusehen vermochte. Das hohe
dunkelblaue Himmelsgewölbe bedeckte sich am östlichen Rande
schon mit dem Schleier der Nacht, die Abendglut im Rücken

spielte in den Wagenlaternen und überschüttete den Kutscher
wie das Pferdchen, bis auch sie rasch erlosch. Die Natur
hüllte sich in Schweigen. Vereinzelt nur noch ertönte hier
und dort ein Vogelgeschrei. Im nahen Walde flüchtete
sich ein Affenschwarm durch die Wipfelzweige tiefer ins
Innere, und hoch oben zogen in langen Zügen die Ka-
longs, die fliegenden Hunde, ihre Bahn gegen die ferne
Meeresküste. Die Dunkelheit breitete sich über alles aus.
Leuchtkäfer schwankten durch die Luft und verwandelten da
und dort die Bäume, daß sie flimmerten wie Weihnachts-
tannen. Grillen zirpten so scharf und deutlich wie ein elek-

irisches Silberläutwerk. Dieses Leben und Weben in der
weiten Einsamkeit versetzte mich in gehobene Stimmung.

Diese aber war die Quelle der Gewißheit, daß mir
mein Vorhaben gelingen werde, und verlieh mir eine un-
gewohnte Sicherheit auf dem unbekannten Gelände, das
ich in dieser ausgesprochen malaiischen, nächtlich lauernden
Umgebung betrat. An den spärlichen Lichtlein rechts und
links der Straße erkannte ich endlich, daß Bulian erreicht

war, und bald darauf hielt mein kleines zweiräderiges Ge-

fährt vor dem Hause des Tuanku still.
Ein Leibgardist, der davor Wache stand, erklärte mir,

der Fürst sei abwesend und ich tue am besten, mich an dessen

Stellvertreter, den Tuanku Djaksa, zu wenden. Dieser war
zu Hause und lud mich ein, auf die Veranda zu kommen,

wo er mich am runden Tisch unter der Lampe Platz nehmen
ließ. Ein schmächtiger Mann, mittleren Alters, von ziemlich

Heller Hautfarbe und mit einem schwarzen Schnurrbärtchen,
glich der Würdenträger in seiner Amtstracht, dem weißen
Anzug mit den vergoldeten Knöpfen, fast einem hollän-
dischen Beamten, dessen einer Elternteil in Java seine Ahnen
besaß, und nur die schwarze, goldgestickte Samtmütze ließ
auf den ersten Blick den Unterschied erkennen.

Sein deutliches, wohlgesetztes Malaiisch verriet sofort
den dem Mann aus dem Volk überlegenen Kopf, und sein

ganzes Auftreten wies die Sicherheit des Gebildeten auch

dem ihm an Wissen überlegenen Europäer aus. Ich brauchte
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über mein SInliegen nicht niete 2Borte 311 oerlieren. Der
Duanîu ïannte ben gall bereits, ba Simujahs Ontel oon
Pontius 3U Pilatus gelaufen mar unb alle Sehet in 23e=

toegung gefegt batte, bie für ibn erreichbar toaren. Si»
mujab lannte er non früher als bie grau feines Oberljerra
unb fdjäfete fie 3ubem als bie greunbin feiner eigenen Sieb»

Iingsfrau, bie aber nidjt im Saufe, fonbent auf einem ent»

fernten Sanbfife tuobnte. Der Duantu Djatfa oerficherte mir,
bafe ber Stnftellung ber ttmftrittenen in meinem Saufe oon
feiten bes Duantu, bes Oberfeerrn, nidjts im SBege ftefee;

bodj empfehle er mir, aus ©rünben ber Söflidjleit, ben

lefeteren um feine ©rlaubnis an3uge'fjen. Das ein3ig Un»

angenehme an ber Gadje fei bas Verhalten bes fanatifdjen
Ontels, ber jebodj auf gefefelicfeem SBege nichts gegen Si»
mujab unternehmen tönne, ba er teinerlei fRecht auf fie

habe, ©s fei nur 3U hoffen, bafe er nicht 3U ©emalttaten
greife, fonbern fich nach unb nach beruhige.

SBäferenb biefer Unterhaltung mar es im Sintergrunbe
ber 33eranba, bie mit einer oerftellbaren Sßanb gegen bie

Düre ins Sausinnere abgefcfeloffen mar, lebenbig gemorben,
unb oon 3eit 3U 3eit hielt ein neugieriger grauentopf 3Ius=

gucE nach bem ungemofenten, burch ben befonbern gall aber

intereffant gemorbenen ©aft. Dann oernahm ich mieber ein

Dufdjeln unb Sichern, bis enblich ber Duantu feiner hinter
ber 2Banb oerftectten, 3meiten Sauptfrau, einer hellhäutigen
33enangmalaiin, rief unb fie aufforberte, bem ©aft bie

Sanb 3U geben. ©leidjäeitig liefe er eine glafdje SSier bringen,
bie mich, menn auch marm mie bie Suft fetbft, als Reichen

bes griebens tiefer erlabte, als menn ich fie 3U Saufe frifch

aus bem ©isfdjrant geholt hätte.

3n3mifdjen mar beim Duantu muba nachgefragt morben,
ob ihm mein 33efucfe genehm märe, unb als eine bejahenbe

2Intmort eintraf, oerabfchiebete mich ber Duantu Djatfa 3U

feinem Oberfeerrn.

Sier mürbe mir ein ähnlicher ©mpfang; nur bafe bie

33eranba geräumiger, teine Sorcherinnen 3ur Sanb maren
unb lein 23ier gefpenbet mürbe. Der Duantu muba glaubte
feine SBürbe nicht an fein Staatsmanns gebunben; er er»

fchien im Sarong, ber roctartigen Umhüllung bes Unter»

törpers, mie fie auch bie grauen tragen, unb in einer meiten,

formlofen, farbigen SBIufe. 3tuf bem tur3 gefchorenen fdjrnar»

3en Saar über bem buntein, runben ©efidji fafe bie roeifee

SRüfee bes Sütettapitgers. ©r mar oon anfehnlicher Störper»

fülle, unb fein fleifchiges, etmas fettiges 3tntlife trug an»

geborene ©utmütigteit 3ur Schau: 3tuf meine in oerbinb»

licfeem Done oorgetragene grage, ob er gegen ben lefeten

Sdjritt feiner früheren ©emablin etmas ein3umenben habe,

antmortete er fdjnell, bafe bem nicht fo fei, bafe fie teine

Schutb an ihm habe unb bafeer nach freiem ©rmeffen han»

betn bürfe.
33on ba an fchien ihn ber ©egenftanb meines Sefudjes

nichts meiter an3ugehen; nur hatte er feinerfeits über anbere

Dinge gragen 3U ftetten unb mollte fich bie ©elegenfeeit

ba3u nicht entgehen taffen. 3unädjft mottte er oernehmen,
metches ©ehalt ich besiehe unb mieoiel ber Sauptaffiftent,
ben er fcfeon tängft tenne, unb bann begehrte er 3u miffen,
mieoiel mohl fein alter greunb, ber 2Ibminiftrateur ber

Unternehmung, jährlich ins Drodene bringe. SUleine 33e=

rechnung bes ©rtrages ber 3ßflan3ung fU>tert feine befonbere

Deilnafeme 31t roecten; benn als fcfetauer fütann roufete er,
bafe manche Sachen oielerlei ffieleuchtung erfahren. 3dj je»

bocf) tonnte burch meine ehrliche ütReinungsabgabe nicht oiel
oerberben; mar mein Urteil falfch, fo beruhte bies eben

auf ber ungrünbtichen Kenntnis bes iReulings. Snbeffen
fchien ber Duantu oon meinen fachlichen 2Iustünften befriebigt
3U fein, benn er entliefe mich freunblidj unb mit ber noch»

maligen 33erfidjerung, bafe Simujah frei fei

Simujah frei! So jubelte es in meinem Ser3en mäh»

renb ber Seimfahrt. Die Sßelt um mich herum mar mir
roeniger als Suft, unb fo nahm ich leinen anbern ©inbrud
mit nach Saufe als ben.

Das SRachteffen, 311 bem ich heimteferte, fanb tief in
ber fRacfet ftatt; aber es fdjmedte mir nach bem ©elingen
meiner biplomatifchen fReife beffer als alles, mas ich suoor
in Sumatra genoffen. Unb bie mich oben an ber Dreppe
ermartungsooll empfing, mar nicht mehr bie fteinerne Spfeini
oon geftern. Sie Iaufdjte mit Vergnügen meinen ^Berichten

über bie Sauptperfonen aus ihrem frühern SBirtungstreife,
flocht mandje ertlärenbe unb fragenbe Semertung ein unb

freute fich über bas ©intreffen ihrer 33orausfidjt.
fRacfe unb nach plauberte fie lebhafter unb 3utraulicher,

fo bafe ich ben 3ïugenblid für getommen hielt, fie um bie

©rtlärung ihres 23enefemens in ber 33ornad)t 3U bitten.
©an3 unbefangen teilte fie mir mit, Scham unb Scheu

hätten es ihr befohlen; oielleicht auch bie gurcht cor bem

Unbefannten. 3efet aber tenne fie mich als ihren greunb
unb jefet gehöre fie mir an. Damit fdjlang fie ihre 3Irme

um meinen Sals unb legte ihre SBange an bie meine

unb hauchte: „Serr, ich mill bidj oerbienen!"

3n aller Stille mar ein S3unb gefdjloffen.

Die feinblichen SBogen, melche ber Sabfdji erregt hatte,
fchienen fich 3U legen. Seine grau befudjte mit Sibafil
unb Sibinah ben gtüdjtling unb mürbe mit oiel Siebe emp»

fangen. Die freunbliche Aufnahme, bie ich ber Dante unb

ben ©efpielen Simujahs 3uteil merben liefe, unb gelegent»

lieh oerabfolgte ©efchente an bie Dtlte taten bas ihre. Der

Sabfdji jeboch grollte immerfort unb nötigte mid), auf ber

Sut 3U fein. Oft mifdjte er fich unter bie in ben Droden»

fdjeunen befchäftigten fOtalaien, fo bafe ich im bidjten ©e»

bränge ber Seute mit bem ©ebanten 3U fchaffen hatte, ber

3IIte tonnte mir gelegentlich fein äReffer 3roifchen bie Schulter»

blatter fteden. ©egen einen folchen Unfall mar ich mehrlos;

oon oorne fah ich jeber ©efahr ruhig ins 3tuge.

3<h beobachtete mich, bafe ich eigentlich nur 3U Sarife

oöllig ausfpannen unb mich frei erholen tonnte, fbteine

Unruhe, bie fich nun für 3toei forgte, mürbe noch genährt

burch einen 33orfaII, ber mit ber glucht Simujahs in 33er»

binbung ftanb.

Der arme, unglüdfelige 23ote, ber fie ihr ermöglicht

hatte! 3d) hatte ihn fo entlöhnt, bafe er mein ©efdjent erft

gar nicht annehmen mollte, ba er ben Dienft ber greunbin
feiner Sdjmefter gerne geteiftet hätte. iRun mufete es ben

fRadjforfdjungen bes Sabfdji gelungen fein, feine üftiibilfr
bei ber glucfet feft3uftelten. Ob bie greunbin Si 3tet un»

oorfichtig gemefen ober burch Drohung 3um ©eftänbnis ge»

3roungen rourbe; ob ber 3!Bagenführer ermittelt merben

tonnte unb bie oerlangten 3tuftlärungen gab — mas für

eine Sdjlechtigleit begeht nicht ein Äling für ein gutes
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über mein Anliegen nicht viele Worte zu verlieren. Der
Tuantu kannte den Fall bereits, da Simujahs Onkel von
Pontius zu Pilatus gelaufen war und alle Hebel in Be-

wegung gesetzt hatte, die für ihn erreichbar waren. Si-
nmjah kannte er von früher als die Frau seines Oberherrn
und schätzte sie zudem als die Freundin seiner eigenen Lieb-
lingsfrau, die aber nicht im Hause, sondern auf einem ent-

fernten Landsitz wohnte. Der Tuanku Djaksa versicherte mir,
daß der Anstellung der Umstrittenen in meinem Hause von
seiten des Tuanku, des Oberherrn, nichts im Wege stehe-

doch empfehle er mir, aus Gründen der Höflichkeit, den

letzteren um seine Erlaubnis anzugehen. Das einzig Un-
angenehme an der Sache sei das Verhalten des fanatischen

Onkels, der jedoch auf gesetzlichem Wege nichts gegen Si-
mujah unternehmen könne, da er keinerlei Recht auf sie

habe. Es sei nur zu hoffen, daß er nicht zu Gewalttaten
greife, sondern sich nach und nach beruhige.

Während dieser Unterhaltung war es im Hintergrunde
der Veranda, die mit einer verstellbaren Wand gegen die

Türe ins Hausinnere abgeschlossen war, lebendig geworden,
und von Zeit zu Zeit hielt ein neugieriger Frauenkopf Aus-
guck nach dem ungewohnten, durch den besondern Fall aber

interessant gewordenen Gast. Dann vernahm ich wieder ein

Tuscheln und Kichern, bis endlich der Tuanku seiner hinter
der Wand versteckten, zweiten Hauptfrau, einer hellhäutigen
Penangmalaiin, rief und sie aufforderte, dem Gast die

Hand zu geben. Gleichzeitig ließ er eine Flasche Bier bringen,
die mich, wenn auch warm wie die Luft selbst, als Zeichen
des Friedens tiefer erlabte, als wenn ich sie zu Hause frisch

aus dem Eisschrank geholt hätte.

Inzwischen war beim Tuanku muda nachgefragt worden,
ob ihm mein Besuch genehm wäre, und als eine bejahende

Antwort eintraf, verabschiedete mich der Tuanku Djaksa zu

seinem Oberherrn.

Hier wurde mir ein ähnlicher Empfang: nur daß die

Veranda geräumiger, keine Horcherinnen zur Hand waren
und kein Bier gespendet wurde. Der Tuanku muda glaubte
seine Würde nicht an sein Staatswams gebunden: er er-
schien im Sarong, der rockartigen Umhüllung des Unter-
körpers, wie sie auch die Frauen tragen, und in einer weiten,

formlosen, farbigen Bluse. Auf dem kurz geschorenen schwär-

zen Haar über dem dunkeln, runden Gesicht saß die weiße

Mütze des Mekkapilgers. Gr war von ansehnlicher Körper-
fülle, und sein fleischiges, etwas fettiges Antlitz trug an-
geborene Gutmütigkeit zur Schau: Auf meine in verbind-
lichem Tone vorgetragene Frage, ob er gegen den letzten

Schritt seiner früheren Gemahlin etwas einzuwenden habe,

antwortete er schnell, daß dem nicht so sei, daß sie keine

Schuld an ihm habe und daher nach freiem Ermessen han-
dein dürfe.

Von da an schien ihn der Gegenstand meines Besuches

nichts weiter anzugehen: nur hatte er seinerseits über andere

Dinge Fragen zu stellen und wollte sich die Gelegenheit
dazu nicht entgehen lassen. Zunächst wollte er vernehmen,
welches Gehalt ich beziehe und wieviel der Hauptassistent,
den er schon längst kenne, und dann begehrte er zu wissen,

wieviel wohl sein alter Freund, der Administrateur der

Unternehmung, jährlich ins Trockene bringe. Meine Be-
rechnung des Ertrages der Pflanzung schien seine besondere

Teilnahme zu wecken: denn als schlauer Mann wußte er.
daß manche Sachen vielerlei Beleuchtung erfahren. Ich je-

doch konnte durch meine ehrliche Meinungsabgabe nicht viel
verderben: war mein Urteil falsch, so beruhte dies eben

auf der ungründlichen Kenntnis des Neulings. Indessen
schien der Tuanku von meinen sachlichen Auskünften befriedigt
zu sein, denn er entließ mich freundlich und mit der noch-

maligen Versicherung, daß Simujah frei sei

Simujah frei! So jubelte es in meinem Herzen Mäh-
rend der Heimfahrt. Die Welt um mich herum war mir
weniger als Luft, und so nahm ich keinen andern Eindruck
mit nach Hause als den.

Das Nachtessen, zu dem ich heimkehrte, fand tief in
der Pacht statt: aber es schmeckte mir nach dem Gelingen
meiner diplomatischen Reise besser als alles, was ich zuvor
in Sumatra genossen. Und die mich oben an der Treppe
erwartungsvoll empfing, war nicht mehr die steinerne Sphinr
von gestern. Sie lauschte mit Vergnügen meinen Berichten
über die Hauptpersonen aus ihrem frühern Wirkungskreise,
flocht manche erklärende und fragende Bemerkung ein und

freute sich über das Eintreffen ihrer Voraussicht.

Nach und nach plauderte sie lebhafter und zutraulicher,
so daß ich den Augenblick für gekommen hielt, sie um die

Erklärung ihres Benehmens in der Vornacht zu bitten.
Ganz unbefangen teilte sie mir mit, Scham und Scheu

hätten es ihr befohlen: vielleicht auch die Furcht vor dem

Unbekannten. Jetzt aber kenne sie mich als ihren Freund
und jetzt gehöre sie mir an. Damit schlang sie ihre Arme
um meinen Hals und legte ihre Wange an die meine

und hauchte: „Herr, ich will dich verdienen!"

In aller Stille war ein Bund geschlossen.

Die feindlichen Wogen, welche der Hadschi erregt hatte,
schienen sich zu legen. Seine Frau besuchte mit Sidasil
und Sidinah den Flüchtling und wurde mit viel Liebe emp-

fangen. Die freundliche Aufnahme, die ich der Tante und

den Gespielen Simujahs zuteil werden ließ, und gelegent-

lich verabfolgte Geschenke an die Alte taten das ihre. Der
Hadschi jedoch grollte immerfort und nötigte mich, auf der

Hut zu sein. Oft mischte er sich unter die in den Trocken-

scheunen beschäftigten Malaien, so daß ich im dichten Ee-

dränge der Leute mit dem Gedanken zu schaffen hatte, der

Alte könnte mir gelegentlich sein 'Messer zwischen die Schulter-
blätter stecken. Gegen einen solchen Anfall war ich wehrlos:

von vorne sah ich jeder Gefahr ruhig ins Auge.

Ich beobachtete mich, daß ich eigentlich nur zu Harrse

völlig ausspannen und mich frei erholen konnte. Meine

Unruhe, die sich nun für zwei sorgte, wurde noch genährt

durch einen Vorfall, der mit der Flucht Simujahs in Ver-

bindung stand.

Der arme, unglückselige Bote, der sie ihr ermöglicht

hatte! Ich hatte ihn so entlöhnt, daß er mein Geschenk erst

gar nicht annehmen wollte, da er den Dienst der Freundin
seiner Schwester gerne geleistet hätte. Nun mußte es den

Nachforschungen des Hadschi gelungen sein, seine Mithilfe
bei der Flucht festzustellen. Ob die Freundin Si Jtek un-

vorsichtig gewesen oder durch Drohung zum Geständnis ge-

zwungen wurde: ob der Wagenführer ermittelt werden

konnte und die verlangten Aufklärungen gab — was für

eine Schlechtigkeit begeht nicht ein Kling für ein gutes



IN WORT UND BILD 465

Des Miftenteti Celbgcfäbrt.

Drintgetb! — oermodjte idj nicht aus3uforfdjen. 23e=

trübertbe Datfadje ift es, bah fiainthas Vruber ptöhtidj
3U ïrârtïelrt anfing, immer leibenber rourbe urtb rettungs*
los oon feiner gamilie roegftarb. 3n ber Vereitung
unb Verabreichung fdjnell mie tangfam roirtenben ©iftes
beiden bie ©ingeborenen grohe ftcnntniffe. Unheimlich
ift feine SBirtung. Unüberfübrt unb ungeftraft übt in
biefem rätfetoolten fianb bie Vrioatradje ibr treulofes
SBert an Sdjulbigen roie an Unfchulbigen.

6. 3m ©arten ©ben.
Stein ganäes Deuten mar fo entfdjtoffen bem £e=

ben ber ©egenroart 3ugetebrt, bah icb mid) um bie Pfeile,
roetdje bie 3utunfi für mich fpihen mochte, nicht fonber*
lidj fümmerte. Storgenlanb unb Vbenblanb batten fid)
gefunben unb roaren baran, fidj freunbfdjafttidj mitein*
anber 3U oertragen; roas nerfdjtug es, menu biefer ober
jener bie ©intradjt ftören roollte, inbem er auf Sache fann?

©rft jefct begann icb 3U fühlen, roas bas Heben 3U

geben oermag, feitbem icb es mit einem geliebten SBefen
teilen burfte. Sis babin batte idj f«^Ied)t unb redjt bas
übliche Dafein eines europäifdjen 3unggefetten auf einer
Sftau3ung 3nfutinbes geführt, bas fid) in feiner SBeife
mit ber fiebensfüljrung in ©uropa oergleidjen läht. ©in*
fam mar idj, oon ber Heimat losgelöft, nur burdj bie bünnen
f^äben brieflieber Sadjridjten mit ihr oerbunben, in meinem
Häuschen gefeffen, umgeben oon farbiger männlicher Diener*
fdjaft, bie mir um fo beffer gehorchte unb auftoartete, je
beutlieber idj fie mir com fieibe hielt. Die räumliebe ©nt=
fernung oon meinen Kollegen roar 3U toeit, unb 3ubem
oerboten mir Sutjebebürfnis unb Vefdjäftigung mit ben

Vüdjern ber Unternehmung einen geregelten Verteljr am
geierabenb. ©uropäifdje grauen roaren Seltenheiten unb
too fie oorbanben roaren, muhte man fidj ein ©eroiffen
baraus machen, feine ©befrau in bie ©infamteit bes Ur=
roalbs 3u oergraben. Die grauen ber Vbminiftrateure hatten
wenig ffielegenbeit, ben Vngefteltten bie toeiblidje ©efettfdjaft
in ber Heimat 3U erfeben, unb fo fühlte idj midj häufig
genug 3u melandjolifdjen Vetradjtungen über mein Dafein
aufgelegt unb oermah miib, meine lebenbige Umgebung als
fiaroen 3U betradjten, unter benen bie „einzig füblenbe
Vruft" oermobern muhte. Siemanb roar ba, bem idj meine

©emütserregungen anoertrauen, bem idj mein fieib mitteilen
tonnte, um mid) 3u erleichtern unb 3U befreien, ©in anberes
ÏBefen 3u beglüden, inbem idj es an meiner greube teil*
nehmen lieh, roar mir nidjt gegönnt, ©benfo fehlte mir
3eit, Straft unb innere Sammlung, um midj in Stonotogen
3U ergeben, bie idj Stutter ober Scbtoefter hätte fdjiden
tonnen, unb fo mar in mir ber ©ntfdjtuh gereift, roie fo
oiele anbere ©uropäer, ein mitfübtenbes Her3 unter ber

SBeiblidjteit bes flanbes 3U fudjen, um mein ©emütsteben
nidjt gan3 im Dienft um ben Stammon untergeben 311

laffen. Die Aufteilung meiner erften Haushälterin, 3ur güb*
rung ber Hausgefdjäfte, toar gegen Ausrichtung eines Sto*
natslobnes gefdjeben, unb ich hatte ihr beftänbig auf bie

ginger 311 feiert.
' '

Sun mar Simujab mir 3ur Seite, perfab eine Ver*
trauensftellung unb bot mir batb bie Vebaglichteiten einer
Sebensgemeinfdjaft, mie man fie nur oon ber ©he erroarten
tarnt, mo jeber Deil bes anbern oertrautefter unb teilneb=

menbfter greunb ift. Der ©infiebter fühlte mieber bas
Statten einer tunbigen Hanb im Haushalt. 2Bie eine

Stutter hielt mir Simujab Kleiber unb 2Bäfdje in Orb*
nung, mas im Orient midjtiger ift als bei uns. ©in Stenfdj
mar in meiner Sähe, ber über Vebientenpflidjt hinaus für
mein leibliches SBobl beforgt mar unb in 5trantljeitsfälten
mich pflegte; eine füblenbe Seele, ber ich Unmut unb Sor*
gen mitteilen tonnte. Dafür fdjentte idj ihr mein Vertrauen
unb lieh fie an meiner Dent* unb ©efüblsroeife teilnehmen,

mas, roie ich fofort mahrnahm, auf fie befreienb unb er*

mutigenb einroirtte. Ohne bah ich es roollte, er3og ich fie

3ur Hebensgefährtin, bie ihre Aufgabe oon Dag 311 Dag
geroiffenbafter unb beffer töfte.

So lag es mir auch ferne, roie anbere Sdjictfats*
genoffen eine inbifdje Heirat ein3ugeben, bie immer auf
einem tragifdjen Untergrunb ruht, unb 3toar, je inniger
bie Verbinbung ift, um fo tragifdjer, ba eine mehr ober

meniger nahe fiöfung in fidjerer Ausfidjt ftetjt, inbem ber

Stann als ©uropäer nach einigen 3ahren in feine Heimat
3urüdtehrt, beren fiodung ihn taum je 3ur Sulje fommen
täht. 3dj glaubte mich in bem feltenen galle 3U befinben,

mo bie neue Heimat ihre geffeln fo feft ansieht, bah ber

©efangene nicht mehr entfliehen mill unb 3ulebt auch nidjt
mehr tann.

An ein meiteres natürliches Verhältnis, bas fich aus
ber ©eburt oon 5tinbern ergibt unb einen tiefen Schatten
auf fotdje SBilblanbeben roirft, inbem bie grage fidj auf*
tut, roern bie itinber folgen unb angehören fotten, ob bem

meihen Vater ober ber buntein Stutter, nach bem OÎ3ibent
ober bem Orient, badjte ich freilich bamats nidjt. Der ©e=

bante an bas itinb ftanb mir oielteicht barum fo ferne,
roeil Simujah mir troh ihres Schidfats felbft als ein 5tinb
portant, bas idj 3U befdjüben hätte.

Atterbings mar ich audj meit baoon entfernt, bas

3nfutinbe eigentümliche Verhältnis ber inbifdjen Heiraten
oon ©uropäern mit mataiifchen, iaoanifdjen unb japanifdjen
grauen, bie ohne Vriefter unb ohne 3iuitftanbsamt Dorüber*

gehenb gefchloffen roerben, 3U oerurteilen; benn fie finb
ein Opfer, roeldjes bas Dropenieben bem ©uropäer nun
einmal auferlegt unb bas ihm felbft bie tiefften VSunben

fdjtägt. Anbers oerljält es fich mit ben ©hinefinnen unb

5ttingälefinnen, bie nach jahrtaufenbalter Itebertieferung fo
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ves Mstênten Lewgefâhrt.

Trinkgeld! — vermochte ich nicht auszuforschen. Be-
trübende Tatsache ist es, daß Lainthas Bruder plötzlich

zu kränkeln anfing, immer leidender wurde und rettungs-
los von seiner Familie wegstarb. In der Bereitung
und Verabreichung schnell wie langsam wirkenden Giftes
besitzen die Eingeborenen grohe Kenntnisse. Unheimlich
ist seine Wirkung. Unüberführt und ungestraft übt in
diesem rätselvollen Land die Privatrache ihr treuloses
Werk an Schuldigen wie an Unschuldigen.

6. Im Garten Eden.
Mein ganzes Denken war so entschlossen dem Le-

ben der Gegenwart zugekehrt, datz ich mich um die Pfeile,
welche die Zukunft für mich spitzen mochte, nicht sonder-
lich kümmerte. Morgenland und Abendland hatten sich

gefunden und waren daran, sich freundschaftlich mitein-
ander zu vertragen,- was verschlug es. wenn dieser oder
jener die Eintracht stören wollte, indem er auf Rache sann?

Erst jetzt begann ich zu fühlen, was das Leben zu
geben vermag, seitdem ich es mit einem geliebten Wesen
teilen durfte. Bis dahin hatte ich schlecht und recht das
übliche Dasein eines europäischen Junggesellen auf einer
Pflanzung Jnsulindes geführt, das sich in keiner Weise
mit der Lebensführung in Europa vergleichen läßt. Ein-
sam war ich, von der Heimat losgelöst, nur durch die dünnen
Fäden brieflicher Nachrichten mit ihr verbunden, in meinem
Häuschen gesessen, umgeben von farbiger männlicher Diener-
schaft, die mir um so besser gehorchte und aufwartete, je
deutlicher ich sie mir vom Leibe hielt. Die räumliche Ent-
fernung von meinen Kollegen war zu weit, und zudem
verboten mir Ruhebedllrfnis und Beschäftigung mit den

Büchern der Unternehmung einen geregelten Verkehr am
Feierabend. Europäische Frauen waren Seltenheiten und
wo sie vorhanden waren, muhte man sich ein Gewissen
daraus machen, seine Ehefrau in die Einsamkeit des Ur-
walds zu vergraben. Die Frauen der Administrateure hatten
wenig Gelegenheit, den Angestellten die weibliche Gesellschaft
in der Heimat zu ersetzen, und so fühlte ich mich häufig
genug zu melancholischen Betrachtungen über mein Dasein
aufgelegt und vermaß mich, meine lebendige Umgebung als
Larven zu betrachten, unter denen die „einzig fühlende
Brust" vermodern muhte. Niemand war da, dem ich meine

Gemütserregungen anvertrauen, dem ich mein Leid mitteilen
konnte, um mich zu erleichtern und zu befreien. Ein anderes
Wesen zu beglücken, indem ich es an meiner Freude teil-
nehmen lieh, war mir nicht gegönnt. Ebenso fehlte mir
Zeit, Kraft und innere Sammlung, um mich in Monologen
zu ergehen, die ich Mutter oder Schwester hätte schicken

können, und so war in mir der Entschluß gereift, wie so

viele andere Europäer, ein mitfühlendes Herz unter der
Weiblichkeit des Landes zu suchen, um mein Eemütsleben
nicht ganz im Dienst um den Mammon untergehen zu
lassen. Die Anstellung meiner ersten Haushälterin, zur Füh-
rung der Hausgeschäfte, war gegen Ausrichtung eines Mo-
natslohnes geschehen, und ich hatte ihr beständig auf die

Finger zu sehen. ^

Nun war Simujah mir zur Seite, versah eine Ver-
trauensstellung und bot mir bald die Behaglichkeiten einer
Lebensgemeinschaft, wie man sie nur von der Ehe erwarten
kann, wo jeder Teil des andern vertrautester und teilneh-

mendster Freund ist. Der Einsiedler fühlte wieder das
Walten einer kundigen Hand im Haushalt. Wie eine

Mutter hielt mir Simujah Kleider und Wäsche in Ord-
nung, was im Orient wichtiger ist als bei uns. Ein Mensch

war in meiner Nähe, der über Bedientenpflicht hinaus für
mein leibliches Wohl besorgt war und in Krankheitsfällen
mich pflegte,- eine fühlende Seele, der ich Unmut und Sor-
gen mitteilen konnte. Dafür schenkte ich ihr mein Vertrauen
und lieh sie an meiner Denk- und Eefühlsweise teilnehmen,

was, wie ich sofort wahrnahm, auf sie befreiend und er-
mutigend einwirkte. Ohne daß ich es wollte, erzog ich sie

zur Lebensgefährtin, die ihre Aufgabe von Tag zu Tag
gewissenhafter und besser löste.

So lag es mir auch ferne, wie andere Schicksals-

genossen eine indische Heirat einzugehen, die immer auf
einem tragischen Untergrund ruht, und zwar, je inniger
die Verbindung ist, um so tragischer, da eine mehr oder

weniger nahe Lösung in sicherer Aussicht steht, indem der

Mann als Europäer nach einigen Jahren in seine Heimat
zurückkehrt, deren Lockung ihn kaum je zur Ruhe kommen

läßt. Ich glaubte mich in dem seltenen Falle zu befinden,
wo die neue Heimat ihre Fesseln so fest anzieht, daß der

Gefangene nicht mehr entfliehen will und zuletzt auch nicht

mehr kann.

An ein weiteres natürliches Verhältnis, das sich aus
der Geburt von Kindern ergibt und einen tiefen Schatten
auf solche Wildlandehen wirft, indem die Frage sich auf-
tut, wem die Kinder folgen und angehören sollen, ob dem

weihen Vater oder der dunkeln Mutter, nach dem Okzident
oder dem Orient, dachte ich freilich damals nicht. Der Ee-
danke an das Kind stand mir vielleicht darum so ferne,
weil Simujah mir trotz ihres Schicksals selbst als ein Kind
vorkam, das ich zu beschützen hätte.

Allerdings war ich auch weit davon entfernt, das

Jnsulinde eigentümliche Verhältnis der indischen Heiraten
von Europäern mit malaiischen, javanischen und japanischen

Frauen, die ohne Priester und ohne Zivilstandsamt vorüber-
gehend geschlossen werden, zu verurteilen: denn sie sind

ein Opfer, welches das Tropenleben dem Europäer nun
einmal auferlegt und das ihm selbst die tiefsten Wunden
schlägt. Anders verhält es sich mit den Chinesinnen und

Klingälesinnen, die nach jahrtausendalter Ueberlieferung so
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fet)r bas Eigentum xîjres SSîannes urtb ©ebieters roerben,
bah ibre ôeimat ba ift, too er fid) befinbet, roas bte

SBitroenoerbrennung in Sorberinbien mit graufamer Dragit
beftätigt. (Sortierung folgt.)

9as alte unb junge Bremen.
Son Orrie SRüIIer.

Uralte ©tabt am grauen Strom,
SSerroittert ©iebelroerf unb ginnen;
Unb blicïfi Öod) jum gemölbten ®om
®eê Storberbimmelë auf boïï Spinnen,
MIS Wäreft bu bie junge fflraut,
®ie fid) begibt ber fpröben SSBeÇre,

®aß fie bom (Sott, bor bem iïjr graut,
§albgöttlidje3 @efdjledjt gebäre.

SJtit biefen SBorten bat einer ber berufenen Söhne
ber alten Stabt am freien SBeferftrom, Sîubolf SUeranber
Sd)röber, fein Sreislieb auf Sremen begonnen. Unb in
ber Dat! Diefe Stabt an ber SBefer trägt ein boppeltes
©efidjt: Sie ift alt unb jung 3ugleid) - 2Benn man ba=

ber ber ©haratterifierung ibres SBefens ©erechiigteit
roiberfabren laffen mill, îo mühte man bemnad) oon einem
alt=jungen Sremen fpredjen; benn auf Schritt unb Dritt
begegnen bem ^remben, ber nad) Sremen gelangt, bie
3eugen einer ftoUen Vergangenheit in Iebenbiger Ser=
guidung mit bem traftoollen SBirten ber ©egenroart.
So fleht auf bem SJtarftpIah 3U Sremen ber Stolanb,
bas ältefte unb bebeutungsoollite unter ben hiftorifd)en
Dentmälern biefer Stabt, umbranbet oon ben SBogen
bes Sertehrs, unberührt oon bem etnig roechfelnben ©ang
ber Sahrhunberte. Unb îo blidt auch hier, unerreicht
in feiner Schönheit, bas Sîîcifterroert £über oon Sent»
heims, bie im pradjtoollen Stenaiffanceftil errichtete Stat»
hausfaüabe poll itol3er Stühe auf bie gefdjäftige Saft
bes über ben Sftarttplah bahinbraufenben Sehens herab.
Dem Stathaus gegegcnüber erhebt fid) ber Schütting.
Der -©iebel biefes Kaufes trägt bie Sahresäahl 1594,
unb immer nod) ift biefes ©ebäube, bas oon jeher ber
Serfammtungsort ber bremifchen ftaufmannfdjaft ge»

mefen ift, feiner alten Seftimmung treu geblieben; benn
ber Schütting ift ber Sih ber Danbelstammer. £ier
ton3entrieren fid) bie Sntereffen bes bremifchen ôanbels,
ber in ber Serbinbung mit ber bremifchen Schiffahrt,

alle fiänber ber ©rbe umfpannt unb ber Stabt
mit bem Sd)lüffelroappen bie grobe Sebeutung
perleibt, bie ihr, als eines ber Sus» unb ©in=
gangstore Deutfchlanbs, in ooItsroirtfd)aftIid)er
unb in haubelspolitifcher Seaiebung, 3ugefprochen
roerben muff. Sinter bem Schütting ift bie alte
Söttcberftrahe in ein neues ©eroanb getteibet
tuorben: auf ber einen Seite bas Saula Seder»
SRoberfohn=Saus, ein moberner Sau, ein echtes
5\inb biefer in eroiger Unruhe audenben 3eit,
auf ber anberen teeite bas S>ag=Saus, ein in
pornehmer unb ruhiger ©efdjloffenheit ragenbcs
SReifterroer! bremifdjer Sautunft. Stehen bem
alten Dom entftanb nad) jahrelanger Saufe,
hebingt burd) ftrieg unb Inflation, ein neuer
Sau, bie „©Iode", bie mit ihren fchönen Stäum»
lichteiten in befonberem SJtabe bem tulturellen Sc»
ben ber alten Sanbelsftabt, insbefonbere ber Sftufit
bient. Unb roenn mir unfere Schritte aus ber
inneren Stabt binauslenïen, umgeben uns plöfc
lieh blühenbe ©artenanlagen. Die reUootlen Sil»
ber bes an gartenard)itettonifd)en Schönheiten rei=
d)en Sßalls ent3üden unfer Stuge. Soch über ben

grünen Säumen bre'ht luftig im SBinbe eine alte
SStüble ihre Sflügel. — ©egenfähe überall! —

Das alte unb bas junge Sremen ftehen in
fo glüdlid)er Serbinbung miteinanber, bah bas

eine oon bem anberen nicht mehr getrennt roerben tann.
©s ift bremifd)e ©igenart: tonferoatin unb fortfchrittlid)
3ugleid) 3U fein! So roiberfprud)snoII biefe Se'hauptung
auch Hingen mag, fie entfpridjt ben Datfadjcn, bie ber
Sefucher biefer Stabt auf allen ihren Sebensgebieten be=

obachten tann, möge fid) fein Sntereffe ber Slunft unb
Slultur, ober ber Schiffahrt, bem Sanbel ober anberen
3roeigen ber SBirtfchaft 3uroenben. Sremen fpielte 3ur 3cit
ber, Sanfa eine bebeutenbe Stolle, bie es auch nicht auf»
gab, als bie 907ad)t ber £>anfa gebrochen rourbe. 3m siel»
bemühten Streben ift Sremen feiner Sufgabe, Schiffahrt
3U treiben, treu geblieben. So grünbete 1827 Sremens
genialer Sürgermeifter 3ohann Smibt bie Dodjterftabt an
ber Unterroefer, Sremer'haoen, mit ihren groh3ügigen, für
ben, Ueberfeeoertehr errichteten Dafenanlagen, unb fo rief
1857 ©onful ffj. £>• SJteier bie bremifd)c ©rohreeberei, ben

Scorbbeutfd)en Slopb ins Sehen, ber einen fo geroaltigen
Sluffdjroung nahm, bah er in ben legten Sohren oor bem

Uriege in ber Saffagierbeförberung an erftet Stelle unter
ben Schiffahrtsunternchmungen ber SBelt ftanb. SIber auch
ber SBelttrieg hat ben bremifchen Unternehmungsgeift, bett
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sehr das Eigentum ihres Mannes und Gebieters Werden,
daß ihre Heimat da ist, wo er sich befindet, was die

Witwenverbrennung in Vorderindien mit grausamer Tragik
bestätigt. (Fortsetzung folgt.)

Das alte und junge Bremen.
Von Orrie Müller.

Uralte Stadt am grauen Strom,
Verwittert Giebelwerk und Zinnen;
Und blickst doch zum gewölbten Dom
Des Norderhimmels aus voll Minnen,
Als wärest du die junge Braut,
Die sich begibt der spröden Wehre,
Daß sie vom Gott, vor dem ihr graut,
Halbgöttliches Geschlecht gebäre.

Mit diesen Worten hat einer der berufenen Söhne
der alten Stadt am freien Weserstrom, Rudolf Alexander
Schröder, sein Preislied auf Bremen begonnen. Und in
der Tat! Diese Stadt an der Weser trägt ein doppeltes
Gesicht: Sie ist alt und jung zugleich! ^ Wenn man da-
her der Charakterisierung ihres Wesens Gerechtigkeit
widerfahren lassen will, so mühte man demnach von einem
alt-jungen Bremen sprechen; denn auf Schritt und Tritt
begegnen dem Fremden, der nach Bremen gelangt, die
Zeugen einer stolzen Vergangenheit in lebendiger Ver-
guickung mit dem kraftvollen Wirken der Gegenwart.
So steht auf dem Marktplatz zu Bremen der Roland,
das älteste und bedeutungsvollste unter den historischen
Denkmälern dieser Stadt, umbrandet von den Wogen
des Verkehrs, unberührt von dem ewig wechselnden Gang
der Jahrhunderte. Und so blickt auch hier, unerreicht
in seiner Schönheit, das Meisterwerk Lüder von Bent-
Heims, die im prachtvollen Renaissancestil errichtete Rat-
Hausfassade voll stolzer Ruhe auf die geschäftige Hast
des über den Marktplatz dahinbrausenden Lebens herab.
Dem Rathaus gegegenüber erhebt sich der Schütting.
Der -Giebel dieses Hauses trägt die Jahreszahl 1534,
und immer noch ist dieses Gebäude, das von jeher der
Versammlungsort der bremischen Raufmannschaft ge-
wesen ist, seiner alten Bestimmung treu geblieben; denn
der Schütting ist der Sitz der Handelskammer. Hier
konzentrieren sich die Interessen des bremischen Handels,
der in der Verbindung mit der bremischen Schiffahrt,

alle Länder der Erde umspannt und der Stadt
mit dem Schlüsselwappen die -große Bedeutung
verleiht, die ihr, als eines der Aus- und Ein-
gangstore Deutschlands, in volkswirtschaftlicher
und in handelspolitischer Beziehung, zugesprochen
werden muh. Hinter dem Schütting ist die alte
Böttcherstrahe in ein neues Gewand gekleidet
worden: auf der einen Seite das Paula Becker-
Modersohn-Haus, ein moderner Bau, ein echtes
Rind dieser in ewiger Unruhe zuckenden Zeit,
auf der anderen ^eite das Hag-Haus, ein in
vornehmer und ruhiger Geschlossenheit ragendes
Meisterwerk bremischer Baukunst. Neben dem
alten Dom entstand nach jahrelanger Pause,
bedingt durch Rrieg und Inflation, ein neuer
Bau, die „Glocke", die mit ihren schönen Räum-
lichkeiten in besonderem Mahe dem kulturellen Le-
ben der alten Handelsstadt, insbesondere der Musik
dient. Und wenn wir unsere Schritte aus der
inneren Stadt hinauslenken, umgeben uns plötz-
lich blühende Gartenanlagen. Die reizvollen Bil-
der des an gartenarchitektonischen Schönheiten rei-
chen Walls entzücken unser Auge. Hoch über den

grünen Bäumen dreht lustig im Winde eine alte
Mühle ihre Flügel. — Gegensätze überall! —

Das alte und das junge Bremen stehen in
so glücklicher Verbindung miteinander, dah das

eine von dem anderen nicht mehr getrennt werden kann.
Es ist bremische Eigenart: konservativ und fortschrittlich
zugleich zu sein! So widerspruchsvoll diese Behauptung
auch klingen mag, sie entspricht den Tatsachen, die der
Besucher dieser Stadt auf allen ihren Lebensgebieten be-
obachten kann, möge sich sein Interesse der Runst und
Rultur, oder der Schiffahrt, dem Handel oder anderen
Zweigen der Wirtschaft zuwenden. Bremen spielte zur Zeit
der, Hansa eine bedeutende Rolle, die es auch nicht auf-
gab, als die Macht der Hansa gebrochen wurde. Im ziel-
bewuhten Streben ist Bremen seiner Aufgabe, Schiffahrt
zu treiben, treu geblieben. So gründete 1827 Bremens
genialer Bürgermeister Johann Smidt die Tochterstadt an
der Unterweser, Bremerhaoen, mit ihren grohzügigen, für
den Ueberseeverkehr errichteten Hafenanlagen, und so rief
1857 Consul H. H. Meier die bremische Grohreederei, den

Norddeutschen Lloyd ins Leben, der einen so gewaltigen
Aufschwung nahm, dah er in den letzten Jahren vor dem

Kriege in der Passagierbeförderung an erster Stelle unter
den Schiffahrtsunternehmungen der Welt stand. Aber auch
der Weltkrieg hat den bremischen Unternehmungsgeist, den

kremen. — ZtsätsnMt.
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